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Was lief

So stellt man sich den idealen 
Medical Director beim Berlin-
Marathon vor. Dr. Willi Heepe mobil 
auf dem Rad mit medizinischem 
Einsatzkoffer.  Foto: privat 

D
r. Heepe stieg 1981 beim 8. Ber-

lin-Marathon, der erstmals durch 

die City des Berliner Westens 

führte, in die Organisation ein, zunächst 

als Referent und Autor im Rahmenpro-

gramm. Die medizinische Leitung in 

jenem Jahr oblag Prof. Groher. Bei den 

ersten sieben Marathons, die durch den 

Grunewald gingen, gab es den Posten 

des Medical Director noch nicht, die me-

dizinische Versorgung der meist um die 

300 Läufer leistete das Deutsche Rote 

Kreuz. 2006 übernahm Prof. Lars Brech-

tel diese Aufgabe.

Dr. Heepe ist nicht nur ein beliebter 

Arzt, sondern ein charismatischer Pre-

diger der Laufgesundheit. Während 

seiner Tätigkeit als Rennarzt hat er etwa 

100 Läuferforen und zwei sportmedizi-

nische Kongresse geleitet. 2006 musste 

er aus der Leitung des Berlin-Marathon 

aussteigen ... aber aus dem Rennen ist 

er deshalb noch lange nicht.

SPIRIDON: Welche Klientel kommt 

zu Ihnen in die Praxis? Sind es eher 

ambitionierte Marathonläufer, die sich 

durchchecken lassen wollen oder Hoch-

druck- und Herzpatienten? Wie oft ver-

ordnen Sie Ihren Patienten das Laufen?

LAUFEN ALS MEDIKAMENT

Dr. Heepe: In meiner Praxis verstehe 

ich die Patienten eher als Kunden. Sie 

ist heute eine reine Privatpraxis. Ich 

nehme mir sehr viel Zeit für intensive 

Gespräche, etwa eine Stunde pro Kun-

de. Es kommen vor allem sehr viele 

Menschen mit Herz- und Hochdruck-

problemen, die eine sportgerechte 

Medikation wünschen und sie bei an-

deren Ärzten nicht immer bekommen. 

Nur wenige Ärzte haben Kenntnis von 

sportphysiologischen Grundlagen. 

Und alle, die zu mir kommen, wissen 

schon im Voraus: bei mir kriegen sie ei-

nen Tritt in den Arsch. Das ist mein Ruf. 

Das Laufen verordne ich als hochwirk-

sames Medikament. Da sagen manch-

mal Patienten, die 20 Jahre jünger sind 

als ich: „Herr Doktor, kommen Sie mal 

in meine Jahre!“

SPIRIDON: Laufen Sie denn selbst 

auch regelmäßig? Falls ja, wie sieht bei 

Ihnen ein Trainingsläufchen aus? 

Dr. Heepe (mit leuchtenden Augen 

und großen Gesten): Ich mache mei-

ne Muskelarbeit zu Hause, mit Han-

teln oder Geräten. Geh raus, lauf mich 

warm, jogge dann meist zwischen 30 

und 60 min durch den Tiergarten. In der 

letzten Zeit wenig lange Läufe. Meine 

Lauf-Philosophie: Ich laufe mit meiner 

Seele und meinem Kopf. Am liebsten 

mit Musik. Ohne auf die Uhr zu schau-

en. Der Atem muss mich streicheln. 

Diese Harmonie ist das Schönste am 

Laufen. Hab auch kein anderes Lauf-

gefühl als früher. Ich werde zwar älter 

und langsamer, verspüre aber deshalb 

keinerlei Einschränkungen. Wenn alle 

Betriebssysteme saugut funktionie-

ren, ich ohne Gelenkprobleme durch 

den Wald trabe und dabei die Freiheit 

des Seins verspüre, das ist einfach das 

schönste Glücksgefühl. Leistung ist mir 

egal.

SPIRIDON: Aber Ihre Marathon-Best-

zeit wissen Sie trotzdem. Wann war Ihr 

letzter Marathon?

Dr. Heepe: Muss etwa drei oder vier 

Jahre her sein. Ich sammle keine Ur-

kunden und schreibe mir nichts auf. 

Die Zähne putze ich mir ja auch, ohne 

darüber Aufzeichnungen zu führen. 

Ich bin Marathon gelaufen, aber keine 

Zeit. Für mich ist das Laufen ein integ-

raler Bestandteil meines Lebens. Zum 

Marathonlaufen hab ich eh nicht den 

Body. Mit einem LKW kann man eben 

kein Formel-1-Rennen gewinnen, aber 

man kann trotzdem die Strecke damit 

abfahren.

„Ich bin Marathon gelaufen, aber keine Zeit“ 
Wer gern mal am eigenen Leib einen Herzinfarkt erleben möchte, dem sollte 

diese Episode am besten beim Berlin-Marathon widerfahren. Denn dort steht 

alle 500 m ein Defibrillator für Notfälle zur Verfügung. Diese dichte medizini-

sche Notfallversorgung hat der frühere Rennarzt Dr. Willi Heepe eingerichtet. 

Bis heute basiert die Kooperation mit der Berliner Feuerwehr, den Rettungs-

diensten und Krankenhäusern auf seinem Know-how, seinen Absprachen 

und Ideen. 

 

Von JoAnna Zybon (Text und Interview)

Steckbrief Dr. Willi Heepe

Geb. am 4.2.1938 

in Lindewerra/Thüringen

Geschieden, 6 Kinder 

Seit 1962 in Berlin lebend

Seit 1978 niedergelassener Arzt 

(Allgemein-, 

Sportmediziner,Kardiologe)

Medical Director des Berlin-Marathon 

1982–2005

Über 50 Marathons absolviert

Persönliche Bestzeit: 3:38 h in Frankfurt

Motto: „Fit in die Urne“

Hauptmotiv fürs Laufen: 

„Die körperliche Freiheit“



SPIRIDON: Mit Ihren Vorträgen, Ar-

tikeln und mit Ihrer fachärztlichen Be-

ratung haben Sie viele Menschen zum 

Laufen inspiriert. Wann und warum 

haben Sie selbst ursprünglich mit dem 

Laufen angefangen?

Dr. Heepe (stutzt und muss kurz 

nachdenken): Das war Ende der 60er 

Jahre während meiner Ausbildung in 

der Sportmedizin. Ich war drei Jahre 

an der FU bei Prof. Harald Mellerowi-

cz. Beim Studium der sportphysiolo-

gischen Grundlagen lernte ich: Wenn 

ich mein Herz gesund erhalten will, 

muss ich Ausdauer trainieren. Die Ent-

scheidung für den Laufsport kam voll 

aus dem Wissen heraus. Dabei war ich 

eigentlich u.a. Boxer. Als ich mal vom 

Laufen kam, sagte eine Sekretärin an 

der FU: „Hören Sie doch auf, Sie sind 

so ein Elefant!“ Und ein Kollege feix-

te: „Ich komme zu deiner Beerdigung, 

wenn du dich totgelaufen hast!“ ... 

Ach, der ist ja auch schon tot.

Beschimpft wurde ich vor allem, als 

ich anfing eine ambulante Herzsport-

gruppe mit aufzubauen. Da sagten 

Ärzte: „Der bringt die Leute um!“ Da-

mals wurden Herzpatienten mit Ruhe 

behandelt, die Sportmedizin war aus-

schließlich für Leistungssportler da. 

DER GESUNDE ALS FEIND DES SYSTEMS

SPIRIDON: Für eine private Kran-

kenkasse haben Sie ein Präventions-

modell ausgearbeitet. Was ist daraus 

geworden?

Dr. Heepe: Diese Krankenkasse wur-

de geschluckt, das Modell ist damit 

hinfällig. Leider kapieren die Ärzte und 

Krankenkassen immer noch nicht, dass 

wir die Menschen in die Eigenverant-

wortung bringen müssen. Es ist eine 

idiotische Entwicklung: der Gesunde 

wird zum Feind! Das Krankenhaus 

muss Gewinn bringen, das klappt aber 

nur, wenn Menschen krank werden. 

Krankenhäuser sollten gemeinnützige 

Institutionen sein, die gesundheitliche 

Bildung vermitteln. Und die Kranken-

kassen müssten einmal im Jahr pro 

Person einen Gesundheits-Check über-

nehmen, inklusive Belastungs-EKG 

und einer individuellen Sportbera-

tung. Ein durchstrukturiertes sinnvol-

les Präventionsprinzip sehe ich noch 

nicht. Wer durch eigenes Fehlverhalten 

schwerbeschädigt ist, hat nur Vorteile. 

Sehen Sie mal nach rechts ... (Eine ex-

trem adipöse Frau) Diese Frau kostet 

die Krankenkasse irre viel Geld. Richti-

ger Ansatz wäre: gesundheitlich positi-

ves Verhalten belohnen. Eine Kur sollte 

nicht derjenige bekommen, der sich 

vollfrisst. Sondern derjenige, der sich 

gesund hält.

SPIRIDON: Kann man auch ohne Lau-

fen gesund bleiben? 

Dr. Heepe: Klar, Sie können auch 

schwimmen, radfahren, fingerhakeln 

etc. ... Aber ich persönlich halte es mit 

Zatopek.

SPIRIDON: Der Berlin-Marathon fei-

ert bald seine 40. Auflage. Hätten Sie 

da nicht große Lust, „Ihren“ Marathon 

mal wieder mitzulaufen? 

Dr. Heepe (überrascht): Ja, da müsste 

ich mich mal anmelden! 

SPIRIDON: Geht nicht, ist ausge-

bucht.

Dr. Heepe: Ich nehme auch einen Cha-

rity-Platz ... Aber da werden gewisse 

Herren ein Problem haben. Jedenfalls 

werde ich mit Sicherheit von den jetzi-

gen Herrschaften nicht eingeladen. Wo-

bei ich es als Sauerei empfinde, dass 

man Horst Milde raushält, wie schon 

beim Frauenlauf-Jubiläum. Horst Mil-

de und ich haben den Marathon groß 

gemacht. Von der Bugwelle, die wir 

erzeugt haben, profitieren die Herren 

bis heute, dafür werden wir jetzt in den 

Hintern getreten. Die Art, wie man mit 

uns umgegangen ist, war unerträglich. 

Aber ich hab meine Praxis, für mich gab 

es in der Kontinuität meiner Arbeit kei-

nen großen Umbruch. Für Horst ist es 

schlimmer. Horst Milde hat den Berlin-

Marathon nicht erfunden, sondern er 

ist der Berlin-Marathon! Unsere Nach-

folger sollten ihm für seine Pionierar-

beit dankbar sein.

UNFREIWILLIGES ENDE BEIM BERLIN-MARATHON

SPIRIDON: Warum haben Sie Ihre 

Aufgabe als Medical Director aufgege-

ben?

Dr. Heepe: Ich hätte gern irgendwann 

aus Altersgründen aufgehört. Und 

wollte zuvor noch einen Jüngeren ein-

arbeiten. Dem Jüngeren die Fahne zu 

übergeben war meine Intention. Dann 

kam alles anders gedacht.

SPIRIDON: Der Berlin-Marathon 

bringt nicht nur Spaß, sondern auch 

Geld. Wie viel Honorar haben Sie in all 

den Jahren für Ihre Tätigkeit als Medi-

cal Director erhalten?

Dr. Heepe: Gar keins natürlich, das 

haben wir damals alle ehrenamtlich 

gemacht, sogar Geld reingesteckt, wir 

wollten es so. Die Philosophie war: 

Wenn wir in der Leitung Geld neh-

men, müssen wir denen an der Front, 

zum Beispiel den Streckenposten, auch 

Geld geben. Horst Milde hat das Telefon 

selbst bezahlt. Ich habe Medikamente 

besorgt. Lediglich als Aufsichtsratsvor-

sitzender, der ich zwei Jahre lang war, 

habe ich ca. 3.000 € erhalten. Dabei 

hätte es beim Berlin-Marathon genug 

Möglichkeiten gegeben: ganz ohne Ar-

beit Geld auf die Kralle! 

Einmal kam ein ehemaliger Berliner 

Kollege, der am Bodensee eine orthopä-

dische Praxis hatte. „Du bist aber ganz 

schön doof“ meinte er, „deine Arbeit 

bringt kein Geld“. Er erklärte, dass ein 

berühmter Mediziner im süddeutschen 

Raum eine geniale Vitaminserie auf-

legen wollte. Sportvitamine und Nah-

rungsergänzungsmittel. Ich sollte le-

diglich meinen Namen einbringen und 

das Logo des Berlin-Marathon, dann 

hätte ich ausgesorgt. Milllionen wären 

für mich rausgesprungen. Das Angebot 

war verlockend ... aber ich muss ja je-

den Morgen einen rasieren .... 

SPIRIDON: Das sind ja spannende 

Anekdoten ... wann schreiben Sie Ihre 

Memoiren?

Dr. Heepe: In ein paar Jahren. Derzeit 

fordern mich noch andere Aufgaben 

und Projekte, zum Beispiel der Aufbau 

zweier Krankenhäuser in Angola.

Interview mit Dr. Willi Heepe 
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